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1 Einleitung

Ein achtjähriger Junge sitzt hungrig im Klassenzimmer. In seiner Brotdose: 
nichts. Wieder einmal. Die Lehrerin hat es bemerkt, aber was soll sie tun? Eine 
alleinerziehende Mutter steht spätabends an der Supermarktkasse und rechnet 
leise vor sich hin. Der Einkaufswagen ist halb voll, der Geldbeutel fast leer. 
Das Kind an ihrer Seite fragt nach einer Süßigkeit. Sie sagt: „Heute nicht!“ 
Ein alter Mann durchsucht im Morgengrauen die Mülleimer in der Innenstadt. 
Zwischen Coffee-to-go-Bechern und Fast-Food-Verpackungen sucht er Pfand­
flaschen – und seine Würde.

Solche Szenen spielen sich jeden Tag ab – auch in Deutschland. Und doch 
halten sich hartnäckig Mythen: Armut sei hierzulande kaum ein Thema, der 
Sozialstaat fange alle auf, wer wirklich arbeiten wolle, könne auch soziale 
Teilhabe schaffen. Doch die Realität ist komplexer. Die Ursachen von Armut 
oder sozialer Ausgrenzung haben zwar u. a. mit individuellem Versagen, aber 
eben auch viel mit gesellschaftlichen Strukturen und sozialen Prozessen zu 
tun, die auf das Individuum einwirken, von ihm aber nur bedingt gestaltet 
werden können.

Soziale Arbeit steht dabei in einem Spannungsfeld zwischen individueller Hil­
feleistung und strukturellem Veränderungsbedarf. Armut und soziale Ausgren­
zung sind aus ihrer Sicht ein klassisches Querschnittsthema. Als intervenieren­
de Variable spielen sie in den Problemlagen vieler ihrer Klient:innengruppen 
eine herausgehobene Rolle. Die Auseinandersetzung und der Umgang mit 
Armut und sozialer Ausgrenzung ist für Lehrende, Studierende und Prakti­
ker:innen der Sozialen Arbeit somit eine zentrale Aufgabe. Dabei drängen sich 
grundlegende Fragen auf: Warum existiert Armut in einem wohlhabenden 
Land wie Deutschland? Wie ist es möglich, dass trotz eines ausgebauten Sozi­
alstaats soziale Ungleichheit nicht abnimmt, sondern sich in vielen Bereichen 
eher verfestigen bzw. sogar verschärfen kann? Was sind die Möglichkeiten und 
wo liegen die Grenzen der Sozialen Arbeit im Alltag?

Armut, soziale Ausgrenzung sowie soziale Ungleichheit, Begriffe, die wir im 
weiteren Verlauf genauer in den Blick nehmen werden, sind zeitgeschichtlich 
überdauernde Phänomene. Schon im Matthäusevangelium heißt es: „Arme 
habt ihr immer bei euch!“ (zit. n. Schäfer 2024: 57). Die Armuts- und Reich­
tumsberichterstattung der Bundesregierung macht deutlich, dass trotz hoher 
Ausgaben in Höhe von 1.249 Mrd. Euro im Jahr 2023 (= 30,3 % des Bruttoin­
landsprodukts) im Bereich der sozialen Sicherung (vgl. BMAS 2024b: 5) auch 
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in Deutschland Armut und/oder soziale Ausgrenzung für einen erheblichen 
Teil dieser Gesellschaft graue Lebensrealität bedeutet. So lag der Anteil der 
armutsgefährdeten Personen in Deutschland (= Armutsrisikogrenze: Anteil 
der Personen mit einem Nettoäquivalenzeinkommen von unter 60 % des Ein­
kommensmedians) im Jahr 2005 bei 14,7 % und 2019 bei 15,9 % (Mikrozensus) 
(BMAS 2023: 490).

Wenn wir über Armut und soziale Ausgrenzung sprechen, geht es aber nicht 
nur um die Frage, wie sich unsere Gesellschaft in ein Oben, eine Mitte und 
ein Unten aufteilen lässt. Es geht um den Unterschied zwischen Zugehörigen 
und Ausgeschlossenen. Die Verfügbarkeit von Geld ist wichtig, gleichzeitig 
aber nur ein Teil von sozialer Teilhabe. Damit wollen wir in diesem Band 
auch den Blick auf die Frage lenken: Wer ist drinnen – und wer bleibt drau­
ßen? Das Integrationsgebot eines Sozialstaates, und als solcher versteht sich 
Deutschland (vgl. Art. 20 GG (Grundgesetz)), bedeutet, dass Menschen in 
wichtigen Lebensbereichen Teilhaberechte, zumindest aber gleiche Chancen 
auf Anteilnahme besitzen müssen – etwa in der Bildung,1 im Arbeitsleben, 
im sozialen Miteinander oder in der politischen Mitbestimmung. Wer dauer­
haft ausgeschlossen ist, erlebt das Gegenteil: soziale Exklusion. Dies führt zu 
einer „Spaltung der Gesellschaft in Zugehörige und Ausgeschlossene“ (Geißler 
2014: 119).

Zugehörigkeit umfasst verschiedene Dimensionen – wie das Recht auf Bil­
dung, das Gefühl, gebraucht zu werden, oder die Möglichkeit, mitreden zu 
dürfen. Diese Teilhabenormen – also das, was als gesellschaftlich angemessene 
Teilhabe gilt – werden öffentlich ausgehandelt, politisch legitimiert (z. B. 
durch Gesetze wie das Bürgergeld oder das Bildungs- und Teilhabepaket) 
und sind oft rechtlich abgesichert. Dies findet in der Regel repräsentativ und 
korporativ über Parteien, Verbände etc. und damit oft ohne direkte Beteili­
gung der Betroffenen statt. Gleichzeitig werden die Teilhabenormen von den 
Menschen sehr unterschiedlich wahrgenommen, je nach Lebenssituation und 

1 Der Begriff Bildung meint im Verständnis der Verfasser die Aneignung (Prozess) und den Besitz von 
Wissen, das zur Alltagsbewältigung dient. Überdies umfasst der Begriff die Bildung der eigenen Per­
sönlichkeit, Urteilsfähigkeit, Emanzipation, ein Verhalten zu seinen Mitmenschen, zur Lebenswelt 
und zur Gesellschaft. Bildung findet zudem in formalen, non-formalen und informellen Settings 
statt. Non-formale und informelle Bildung finden außerhalb der genannten formalen (Bildungs-)Or­
ganisationen (Kita, Schule, Berufsausbildung und Hochschule) oder in unterschiedlichen Formen 
statt, wobei non-formale Bildung ein organisiertes Setting mit Bildungszielen einschließt und bei­
spielsweise Orte der Weiterbildung, Jugendarbeit, Museen und Zoos umfasst. Somit werden sowohl 
formale als auch non-formale Bildung als intentionale Lernprozesse gesehen. Informelle Bildung 
findet hingegen nebenbei statt, etwa in der Familie, durch Medien oder im Spiel – also nicht orga­
nisiert –, spontan, sowie in der Regel nicht bewusst und ohne explizites Bildungsziel (vgl. Stölner 
2023: 272-276).

1 Einleitung
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Erfahrung. Dabei zeigt sich auch: Teilhabe ist kein Alles-oder-nichts. Es gibt 
Abstufungen, z. B. bei unsicheren Jobs oder befristeten Arbeitsverhältnissen, 
die zwar Teilhabe ermöglichen, aber nur eingeschränkt. So entstehen Teilha­
bestufen, die differenziertere Ungleichheiten beschreiben als nur drinnen oder 
draußen. Auch regionale Unterschiede spielen eine Rolle: Was in einem städt­
ischen Milieu als normaler Lebensstandard gilt, kann in ländlichen Regionen 
ganz anders bewertet werden. Und: Nicht alle Menschen fühlen sich gleicher­
maßen zugehörig – auch das subjektive Erleben zählt (ISS FFM 2013: 7). 
Kronauer (2010) sowie Bartelheimer und Kädtler (2012) unterscheiden vier 
zentrale Bereiche sozialer Teilhabe, die eng miteinander verknüpft sind:

1. Erwerbsarbeit, die Einkommen sichert und soziale Absicherung bietet,
2. soziale Beziehungen, wie Unterstützung durch Familie, Freunde oder Nach­

barschaft,
3. rechtliche Teilhabe, also politische Rechte und Ansprüche auf Sozialleistun­

gen,
4. kulturelle und bildungsbezogene Teilhabe, etwa durch Zugang zu Bildung 

und kulturellen Angeboten.

Diese Bereiche wirken wechselseitig aufeinander ein – sie können sich gegen­
seitig fördern, aber auch blockieren. Wer z. B. keine Arbeit hat, ist oft auch von 
sozialen Kontakten und kultureller Teilhabe ausgeschlossen. Die Frage nach 
drinnen oder draußen ist aber keine akademische Denkfigur. Denn die Erfah­
rung von Armut oder sozialer Ausgrenzung hat sowohl für die betroffenen 
Individuen als auch für das Gemeinwesen zerstörerische Kraft:

Man kann den Gewalterhaltungssatz nicht beschummeln: Gewalt geht nie ver­
loren, die strukturale Gewalt, die von den Finanzmärkten ausgeübt wird, der 
Zwang zu Entlassungen und die tiefgreifende Verunsicherung der Lebensverhält­
nisse schlägt auf lange Sicht als Selbstmord, Straffälligkeit, Drogenmißbrauch, 
Alkoholismus zurück, in all den kleinen und großen Gewalttätigkeiten des Alltags 
(Bourdieu 1998: 60).

Besonders beunruhigend ist in diesem Zusammenhang, dass es immer wieder 
die gleichen Betroffenengruppen und dieselben strukturellen Ursachen sind, 
über die in diesem Zusammenhang berichtet wird. Die individuellen Gesich­
ter der Armut ändern sich, die Grundproblematik bleibt. Insofern ist weniger 
ein wissenschaftliches Erkenntnisdefizit in Bezug auf das Phänomen Armut zu 
konstatieren als vielmehr eine (sozial-)politische Handlungsunwilligkeit bzw. 
-unfähigkeit oder gar ein Politikversagen, wenn es um die Bekämpfung von 
Armut und sozialer Ausgrenzung geht. Umso mehr sind sowohl die Soziale Ar­

1 Einleitung
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beit an Hochschulen für angewandte Wissenschaften als auch die universitär 
verorteten Sozialwissenschaften gefordert, im Zusammenspiel mit der Praxis 
Sozialer Arbeit für diese Herausforderungen fachlich fundierte Lösungsstrate­
gien zu entwickeln.

Dabei zeigen die Armuts- und Reichtumsberichte zunächst, dass Sozialpoli­
tik und Sozialstaat durchaus wirken. Die Armutsquoten vor Sozialleistungen 
sind deutlich niedriger als danach (BMAS 2023: 495). Es wäre allerdings 
fatal, wenn es anders wäre. Dennoch ist festzustellen, dass sozialpolitische
Grundprinzipien und Steuerungsdefizite aus strukturellen Gründen Armut 
erzeugen. So werden die materiellen Transfers in der Sozialversicherung (z. B. 
Renten, Arbeitslosengeld I, Krankengeld) nach dem Äquivalenzprinzip berech­
net. Das hat zur Folge, dass Personen mit höheren Sozialversicherungsbeiträ­
gen auch höhere Sozialleistungen ausgezahlt bekommen. Wer wenig verdient, 
bekommt im sozialen Sicherungsfall auch nur einen geringeren finanziellen 
Ausgleich, der nicht zwingend armutsfest sein muss. So kann der Anspruch 
auf Arbeitslosengeld I, der nach SGB III Gesetzliche Arbeitslosenversicherung 
berechnet wird, niedriger als das soziokulturelle Existenzminimum liegen, 
das in den Grundsicherungsleistungen vorgesehen ist. Aber auch im nach­
rangigen SGB II Bürgergeld Grundsicherung für Arbeitsuchende erfolgt die 
Bemessung der Geldleistungen nicht am Leitsatz Keine Sozialleistung unter­
halb der Armutsrisikogrenze. Vielmehr werden die Regelsätze (= sogenanntes 
Hartz IV bzw. Bürgergeld) am Einkommensniveau der unteren Lohngruppen 
festgemacht. Damit soll gewährleistet werden, dass die Bezieher:innen von 
Bürgergeld materiell nicht bessergestellt werden als Menschen, die in Beschäf­
tigung sind (sogenanntes Lohnabstandsgebot). Aus ökonomischer Perspektive 
mag dieses Anreizsystem sinnvoll sein. Im Ergebnis sind jedoch auch in der 
Grundsicherung, die als letztes soziales Netz das soziokulturelle Existenzmini­
mum gewährleisten soll, Transferzahlungen möglich, die unterhalb der von 
der Bundesregierung selbst verwendeten Armutsrisikoquote liegen (Human 
Rights Watch 2025: 23). Und auch der seit dem Jahr 2014 gültige allgemeine 
Mindestlohn wird v. a. entlang betriebs- bzw. volkswirtschaftlicher Erwägun­
gen berechnet bzw. angepasst und nicht etwa anhand der regierungsamtli­
chen Ergebnisse der Armuts- und Reichtumsberichterstattung (vgl. Boeckh 
2024: 367 ff.). Armut entsteht hier also nicht aus einem Mangel an Fleiß der 
Betroffenen, sondern als Folge struktureller, politischer Entscheidungen.

Weitere Aspekte kommen hinzu: Recht haben bedeutet in Deutschland nicht, 
Recht bekommen. Das dem deutschen Sicherungssystem eigene Denken in 
(sozialrechtlichen) Zuständigkeiten (sogenanntes Kausalitätsprinzip) führt im 

1 Einleitung

16

https://www.nomos-shop.de/isbn/978-3-7560-0765-3

© Nomos Verlagsgesellschaft. Alle Rechte vorbehalten.



Ergebnis zu einer Versäulung der Dienstleistungsangebote. Der Begriff meint, 
dass (fachlich hochwertige) Angebote in der Praxis Sozialer Arbeit eher ne­
beneinander als miteinander agieren, was dazu führt, dass multidimensionale 
Problemlagen bzw. Hilfsangebote, die über längere Phasen hinweg benötigt 
werden (z. B. Übergangsbegleitung Geburt –> Kita –> Schule –> Berufsausbil­
dung) nicht aus einer Hand heraus bearbeitet werden können. Zum Problem 
wird hier also nicht das grundsätzlich fehlende Angebot, sondern fehlende 
Zugänge (Stichwort: Niedrigschwelligkeit) und diskontinuierliche Beziehungs­
arbeit. In diesem Kontext spielen auch rechtliche Auseinandersetzungen zwi­
schen Kostenträgern eine Rolle, z. B. wenn es um die Zusage einer Kosten­
übernahme für eine sozialpädagogische Maßnahme geht. Werden aber Zu­
ständigkeitsfragen über das Integrationsgebot der Betroffenen gestellt, schiebt 
man die Betroffenen wie auf einem Verschiebebahnhof zwischen einzelnen 
Sozialgesetzbüchern hin und her (vgl. Hinrichs 2018: 248).

Die Bekämpfung von Armut oder sozialer Ausgrenzung ist ein Querschnitts­
thema, das nur im Zusammenspiel unterschiedlicher Akteure und Institutio­
nen wirksam bearbeitet werden kann. Hier fehlt es neben einem am Finali­
tätsprinzip (= im Vordergrund steht das Ziel, nicht die Zuständigkeit) orien­
tierten Denken oft an wirksamen Organisationsstrukturen. Das Hilfesystem 
zur Bekämpfung von Armut ist insgesamt zu reaktiv angelegt und zu wenig 
strukturell vernetzt. Das bedeutet, das soziale Sicherungssystem reagiert nicht 
nur (zu) spät, sondern (zu) oft auch unkoordiniert (vgl. Holz 2024: 710 ff.).

Auch deshalb kommen Sozialleistungen nicht (immer) da an, wo sie am 
dringendsten benötigt werden. So schreibt etwa das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung, dass die Grundsicherung im Alter von rund 60 % der 
Anspruchsberechtigten nicht beantragt wird, was wiederum auf eine „hohe 
verdeckte Altersarmut“ (Buslei et al. 2019: 910) hindeutet. Nicht umsonst 
bietet etwa die Diakonie Düsseldorf (2025) einen Wegweiser durch den Äm­
terdschungel an, damit Menschen ihre Rechtsansprüche besser kennen und 
durchsetzen können. Unwissenheit gibt es aber auch bei den professionellen 
Anbietern von sozialen Dienstleistungen. Diese haben häufig eine andere Pro­
blemwahrnehmung als ihre Klient:innen, was sich wiederum in unterschied­
lichen Ansichten über notwendige bzw. sinnvolle Interventionsstrategien nie­
derschlagen kann (Stichwort: Armutssensibilität). Dabei ist offensichtlich: 
Wenn Sozialarbeiter:innen, Sozialplaner:innen, Mitarbeiter:innen in Jobcen­
tern und Sozialämtern etc. und Klient:innen aneinander vorbeireden, ist die 
Ko-Produktion zwischen Klient:in und Sozialarbeiter:in gestört, was die Er­
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bringung einer guten sozialen Dienstleistung zumindest erschwert, wenn nicht 
unmöglich macht (vgl. Diakonie im Braunschweiger Land 2021: 52 ff.).

Der vorliegende Band rückt die Frage in den Fokus, welche Bedeutung Armut 
und soziale Ausgrenzung für die Soziale Arbeit als Profession, Disziplin und 
das Praxisfeld haben. Die dargestellten Problemkonstellationen machen deut­
lich, dass Armut nicht nur ein ökonomisches, sondern ein soziales, kulturelles 
und politisches Phänomen ist. Für die Soziale Arbeit ergibt sich daraus ein 
doppelter Handlungsauftrag: einerseits in der akuten Unterstützung betroffe­
ner Personen und Familien, andererseits in der kritischen Analyse und Bear­
beitung der strukturellen Ursachen und Reproduktionsmechanismen sozialer 
Ungleichheit.

Armut zeigt sich dabei immer auch in konkreten Lebenslagen: Das Kind ohne 
Pausenbrot, die Mutter an der Supermarktkasse, der ältere Mann beim Fla­
schensammeln. Diese Beispiele verweisen auf individuelle Ausdrucksformen 
eines vielfach strukturell bedingten Problems. Soziale Arbeit begegnet diesen 
Situationen nicht nur durch Einzelfallhilfe, Gruppen- und Gemeinwesenar­
beit, sondern durch kontextbezogenes Handeln, das auf rechtliche, politische 
und institutionelle Rahmenbedingungen einwirkt.

Gleichzeitig verweist Armut auf soziale Verfestigungen, die sich im Prozess 
der sozialen Ausgrenzung über Generationen hinweg fortsetzen können. Ar­
mut und soziale Ausgrenzung können in einschneidenden Lebensereignissen 
wurzeln – Arbeitslosigkeit, Trennung, Unfall. Sie können Folge von individu­
ellen Fehlentscheidungen sein, weil Chancen, die sich geboten haben, nicht 
genutzt wurden. Das Leben in einem sozialen, von sozialer Marginalisierung
betroffenen Umfeld beeinflusst aber die Teilhabechancen lange bevor das Indi­
viduum eigene Entscheidungen treffen kann. Begriffe wie soziale Vererbung
(vgl. Schütte 2013) oder armutssensible Praxis (vgl. Otto 2023) markieren die 
Notwendigkeit, über den Einzelfall hinauszudenken und langfristige Wirkme­
chanismen in den Blick zu nehmen. Professionelle Soziale Arbeit muss daher 
stets zwischen individueller Unterstützungsleistung und gesellschaftskritischer 
Interventionsstrategie balancieren. Ein reflexiver und systematischer Zugang 
zu Armut und Ausgrenzung ist dabei unverzichtbar – sowohl in der Ausbil­
dung als auch in der Praxis.

Vor diesem Hintergrund verfolgt der Band das Ziel, sozialwissenschaftlich 
fundiertes Grundlagenwissen über Armut und soziale Ausgrenzung systema­
tisch zu erschließen, theoretisch einzuordnen und handlungspraktisch nutzbar 
zu machen. Er richtet sich an Studierende und Lehrende der Sozialen Arbeit 
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sowie an Fachkräfte in sozialen Diensten, die mit armutsbezogenen Problem­
lagen konfrontiert sind.

Zu Aufbau und Inhalt des Bandes
Kapitel 1 fasst die Struktur und wesentliche Inhalte des Lehrbuches zusammen. 
Es leitet über zu Kapitel 2, das einen einführenden Überblick zur historischen 
Entwicklung und gesellschaftlichen Einbettung von Armut und sozialer Aus­
grenzung bietet. Im Zentrum stehen normative Deutungsmuster, politische 
Aushandlungsprozesse und die Frage, wie gesellschaftliche Vorstellungen von 
Armut entstehen, legitimiert und verändert werden. Es wird deutlich, dass 
Armut und soziale Ausgrenzung keine statischen Begriffe sind, sondern ein 
sozial konstruierter, diskursiv verhandelter Zustand, der je nach gesellschaftli­
cher Perspektive unterschiedliche Bedeutungen und Konsequenzen hat. Für 
die Soziale Arbeit bedeutet das, sich kritisch mit diesen Zuschreibungen aus­
einanderzusetzen und sensibel für die dahinterliegenden Machtverhältnisse
und Exklusionsmechanismen zu sein.

Kapitel 3 widmet sich der Armutsforschung als Wissenschaftszweig sowie 
ausgewählten theoretischen Konzepten und Typologien. Es werden histo­
rische Entwicklungslinien dieser Forschungsrichtung aufgezeigt, zentrale wis­
senschaftliche Perspektiven auf Armut vorgestellt und methodische Zugänge 
zur Messung von Armut beleuchtet. Dabei wird deutlich, dass sich die Armuts­
forschung zunehmend von rein objektiven Kennzahlen (wie Einkommens­
grenzen) hin zu subjektiven, lebensweltlich orientierten Zugängen entwickelt 
hat. Teilhabe, Bildung, Wohnen, Gesundheit oder politische Mitbestimmung 
gelten inzwischen als relevante Dimensionen für die Beschreibung von Armut. 
Auch in der Sozialen Arbeit ist es wichtig zu verstehen, in welchen Teilhabefel­
dern Armut und soziale Ausgrenzung besonders wirksam und wo Interventio­
nen notwendig und möglich sind.

Kapitel 4 greift Theorien der sozialen Ungleichheit auf. Armut, Ausgrenzung
sowie soziale Ungleichheit stehen in einem wechselseitigen Verhältnis zuein­
ander. Arm- und Ausgegrenztsein sind oft Bezeichnungen für Menschen, die 
mit einem Mangel an gesellschaftlich wertvollen Gütern und Ressourcen kon­
frontiert sind. Sie stehen am unteren Rand der Gesellschaft bzw. der Ungleich­
heitsverteilung. Die Ungleichheitstheorien dienen dazu, Armut, Ausgrenzung
sowie ihre Ursachen zu erklären. Einschränkend verweisen wir darauf, dass 
das Lebenslagenkonzept/-modell sowie die kulturalistische Klassentheorie von 
Bourdieu in diesem Kapitel fehlen. Sie sind gewöhnlich Teil der Ungleich­
heitstheorien (vgl. Burzan 2011). Die bourdieusche Ungleichheitstheorie wird 
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wegen ihrer mehrfachen Bedeutung (Ungleichheitstheorie, soziale Vererbung, 
Lebensdimension Bildung) ausführlich in Kapitel 5 behandelt. Das Lebensla­
genkonzept wird bei der Messung von Armut (Kapitel 3) eingeführt. Darüber 
hinaus beschränken wir uns auf die geläufigen Klassen-, Schicht- und Milieu­
theorien und Modelle. Außerdem ist es uns ein besonderes Anliegen, die 
Leser:in in diesem Theoriekapitel an Originalquellen heranzuführen.

Kapitel 5 konkretisiert die zuvor entwickelten theoretischen Perspektiven 
durch einen empirischen Blick auf die Gesichter der Armut in Deutschland. 
Hier geht es darum, Armutsrisiken zu differenzieren, zentrale Lebensberei­
che – angelehnt an Lebenslagendimensionen wie Einkommen, Bildung, Ge­
sundheit und Wohnen (hier: Sozialraum) – und konkrete Zielgruppen zu 
identifizieren, die in besonderem Maße von Armut betroffen sind: Alleiner­
ziehende, Kinder, Langzeiterwerbslose, ältere Menschen mit niedrigen Ren­
ten, Personen mit Migrationsbiografie oder Menschen mit gesundheitlichen 
Einschränkungen. Zugleich wird auf die strukturellen Ursachen eingegangen, 
die bestimmte soziale Gruppen in besonderer Weise vulnerabel machen. Das 
Kapitel sensibilisiert dafür, dass soziale Ungleichheit eben nicht zufällig ist, 
sondern systematisch produziert wird – durch Bildungsungleichheit, Arbeits­
marktsegregation, diskriminierende Praktiken und unzureichend koordinierte 
Sozialpolitik. Bildung nimmt in diesem Kapitel eine Sonderrolle ein, weil 
sie in den aktuellen Debatten über die Lebenschancen der Menschen und 
gleichzeitig als Präventionsmerkmal gegen Armut und Ausgrenzung enorm 
an Bedeutung gewonnen hat. „Bildung ist der Schlüssel zu gesellschaftlicher 
Teilhabe, sozialem Aufstieg, Fortschritt und persönlicher Freiheit“ (BMFTR 
o. J.: o. S.). Ja und nein, möchten wir als Autoren dagegenhalten. Denn Bildung 
ist sehr voraussetzungsvoll und nicht der einzige Schlüssel. Bildung kann auch 
die Ursache sozialer Ausgrenzung sein. Eine tiefere Auseinandersetzung mit 
diesem Themenfeld ist daher notwendig.

Kapitel 6 stellt schließlich die Frage, wie Armut aus Sicht der Sozialen Arbeit 
bearbeitet werden kann. Dabei wird das Spannungsfeld zwischen Makro-, 
Meso- und Mikroebene beleuchtet: Von der normativen Grundlegung und ge­
setzlichen Ausgestaltung sozialstaatlicher Leistungen (Makroebene), über die 
Rolle der Kommune als Koordinations- und Handlungseinheit (Mesoebene), 
bis hin zur konkreten Interaktion zwischen Fachkraft und Adressat:in (Mikro­
ebene). Ziel ist es, sozialarbeiterische Interventionslogiken systematisch zu 
beschreiben, zu differenzieren und kritisch zu reflektieren. Besonders betont 
wird die Notwendigkeit eines integrierten, vernetzten und armutssensiblen 
Ansatzes, der die verschiedenen Handlungsebenen miteinander verschränkt. 
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Die Soziale Arbeit kann hier als Vermittlungsinstanz wirken – zwischen Sys­
temlogiken, Rechtsansprüchen und individuellen Lebenswelten. Der Band 
schließt mit einem Fazit, das zentrale Erkenntnisse bündelt und Implikationen 
für eine reflexive, analytisch geschulte und politisch verantwortungsbewusste 
Soziale Arbeit formuliert. Im Zentrum steht die Frage: Wie kann professionel­
le Soziale Arbeit wirksam auf Armut und soziale Ausgrenzung reagieren, ohne 
die individuellen Ressourcen der Menschen zu überfordern und gleichzeitig 
die strukturellen Ursachen auszublenden? Damit versteht sich der Band nicht 
nur als Lehrbuch, sondern auch als Beitrag zur sozialwissenschaftlichen De­
batte um gesellschaftliche Teilhabe, Gerechtigkeit und sozialstaatliche Verant­
wortung.

Es wird deutlich: Wer nach Strategien zur Bekämpfung von Armut und so­
zialer Ausgrenzung fragt, muss multiperspektivisch analysieren, denken und 
handeln (können). Hierzu geben die unterschiedlichen Fachdisziplinen bzw. 
die sogenannten Bezugswissenschaften, wie sie im Studium der Sozialen Arbeit 
benannt werden, Orientierung, um die entsprechenden Methoden fachlich 
fundiert anwenden zu können. Der Band zielt somit auf Soziale Arbeit bzw. im 
weiteren Sinne auf Anbieter Sozialer Dienste, die im Rahmen der Armutsprä­
vention bzw. -bekämpfung agieren. Die Autoren lehren an einer Fakultät für 
Soziale Arbeit und repräsentieren eine soziologische bzw. politikwissenschaft­
liche Perspektive auf das Fachgebiet. Das Lehrbuch steht damit in der Tradi­
tion der soziologischen Ungleichheitsforschung und politischen Ökonomie. 
Damit ist es zugleich anschlussfähig an sozialarbeitswissenschaftliche Hand­
lungstheorien, wie etwa der Lebensweltorientierung von Hans Thiersch oder 
der Sozialen Arbeit als Menschenrechtsprofession von Silvia Staub-Bernasconi 
(vgl. Mennemann/Dummann 2022).

Der Band will das Verständnis für die sozialwissenschaftliche Analyse und 
Bewertung schärfen. Die Leser:innen können ihn nutzen, um einen sozialwis­
senschaftlich gut begründeten Handlungsauftrag für (sozialarbeiterische) Pro­
jekte im Rahmen der Armutsprävention bzw. ihrer Bekämpfung zu formulie­
ren. Zugleich geht es um die Vermittlung von (theoretischem) Erklärungswis­
sen für die Frage, warum die gewählten Handlungsansätze eine Verbesserung 
der sozialen Lage der Adressat:innen erwarten lassen. Er liefert das für die 
Planung, Umsetzung und Steuerung sowie Evaluation konkreter Projekte not­
wendige strukturell-analytische Wissen und liegt damit auf der Schnittstelle 
von Theorie und Praxis, ist aber nicht als Leitfaden für die konkrete Projekt­
entwicklung bzw. das Projektmanagement zu lesen.
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Lesehinweis in eigener Sache: Armut und soziale Ausgrenzung sind Begriffe, 
die im wissenschaftlichen und noch ausgeprägter im allgemeinen Sprachge­
brauch häufig synonym gebraucht werden. Wir werden im Folgenden den 
Begriffen eigenständige Bedeutungsdimensionen geben, um sie inhaltlich von­
einander abzugrenzen. Gleichwohl mag sich auch bei uns an der ein oder 
anderen Stelle ein synonymer Gebrauch einschleichen. Wir bitten die Leser:in 
an dieser Stelle bereits um Nachsicht.
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